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Nun komm, der Heiden Heiland
Stunde der Kirchenmusik mit dem Heinrich-Schütz-Chor vor dem ersten Advent

Von Lothar Heinle

HEILBRONN Singen, so lange es noch
geht. Was wäre die traditionelle
Stunde der Kirchenmusik vor dem
ersten Advent in der Kilianskirche
ohne Gesang? Heilbronn lag noch in
Ruinen, als Fritz Werner 1947 den
Heinrich-Schütz-Chor gründete.
Die heutige Pandemielage stellt die
Chöre vor Probleme anderer Art.
Hörbar gemeistert hat diese Hür-
den auch der Heinrich-Schütz-Chor
Heilbronn. Unter der Leitung von
Michael Böttcher präsentiert sich
eine zahlenmäßig schlanke wie mu-
sikalisch wendige Truppe auf dem
Podium.

Die Begleitung hat Böttcher
selbst sehr geschickt für die Harfe-
nistinnen Sabrina von Lüdinghau-
sen und Cade Bürgy sowie Kontra-
bassist Robert Weis arrangiert.
Über tiefem Halteton im Kontrabass
und modalen Einwürfen der Harfe
intonieren die Männerstimmen den

Hymnus „Nun komm, der Heiden
Heiland“, der unmerklich aus ar-
chaischem Gewand in die mehrstim-
mige Vertonung von Johann Herr-
mann Schein gleitet. Gemessenes
Tempo und solide Homogenität
zeichnen den Chorsatz von Michael
Praetorius aus.

Kurz abgehandelt Viele Kompo-
nisten gingen in München durch die
strenge Schule von Joseph Gabriel
Rheinberger, so auch der aus Ne-
wark in New Jersey stammende
Amerikaner Louis Adolphe Coerne.
1901 vollendete Coerne die „Missa
omnium sanctorum“ op. 197 seines
Lehrers. Frappierend kurz wird hier
das Messordinarium abgehandelt,
lange Chorfugen sucht man verge-
bens. Noch Absicht des Lehrers
oder Eingriff des Schülers? Michael
Böttchers Arrangement bricht die
starre Orgelbegleitung auf, macht
Akkordisches für die Harfen beweg-
licher und legt so harmonische

Grundlagen frei. In der Messe offen-
bart der Chor eine erstaunlich aus-
gewogene Balance zwischen Frau-
en- und Männerstimmen, mitgehen-
des Gestalten nach Dirigat und flexi-
ble dynamische Selbstkontrolle.
Rhythmisch geschlossen wirkt das
hakelige „Laudamus te“ im Gloria,

ein auf den Punkt dynamisch zu-
rückgenommenes „miserere“ über-
zeugt. Flüssig entfaltet sich das text-
reiche Credo, jedoch nicht ohne
Schwerpunkte: Sauber akzentuierte
Silben bei „per quem omnia“, ein kla-
gendes „Crucifixus“ der Männer-
stimmen. Mit wuchtigem Harfenak-

kord beginnt das befreit gesungene
„Et resurrexit“. Louis Coerne hat es
mit Chören wohl gut gemeint, einzig
das „Benedictus“ offenbart akade-
mische Gelehrsamkeit, die dem
Schütz-Chor aber sehr stabil und
ohne viel Ruckeln im Satz gelingt.

Rund um die Messe setzt Michael
Böttcher im Programm auf themati-
sche Bezüge. War es vorher „Nun
komm, der Heiden Heiland“, so ist
es im zweiten Teil „Wie schön leuch-
tet der Morgenstern“. Trotz kräftig
sonorer Behauptung der Altistin Sa-
brina von Lüdinghausen hätte man
hier den Chor dynamisch noch wei-
ter zurücknehmen müssen. Frisch
und fröhlich klingt „Zwingt die Sai-
ten in Cythara“ aus Bachs Kantate
Nr. 36 „Schwingt freudig euch em-
por“ (1731) mit unbändiger Männer-
präsenz. Harfen und Kontrabass
versammeln sich abschließend mit
dem Chor zum knapp-freudigen
„Laudate dominum“ op. 149 (1915)
von Camille Saint-Saens.

Zahlenmäßig schlank und musikalisch wendig präsentierte sich der Heinrich-
Schütz-Chor in der Kilianskirche. Foto: Mario Berger

 Almudena Grandes gestorben
MADRID Die spanische Schriftstelle-
rin Almudena Grandes („Lulú“) ist
tot. Das teilte ihr Verlag Tusquets
Editores auf Twitter mit. Die 61-Jäh-
rige habe an Krebs gelitten, sie sei
am Samstag in Madrid gestorben,
schrieb die Zeitung „El País“. Gran-
des war eine der wichtigsten spani-
schen Autorinnen der Gegenwart.
Weltbekannt wurde sie 1989 mit ih-
rem ersten Werk, dem Roman
„Lulú– Die Geschichte einer Frau“,
das auf den erotischen Nachholbe-

darf der spanischen Gesellschaft
nach der Prüderie der Franco-Dikta-
tur reagierte. In späteren Jahren
setzte sie sich in ihren Büchern mit
der Franco-Diktatur auseinander
(„Der Feind meines Vaters“, „Das
gefrorene Herz“, „Los pacientes del
doctor García“). Ihre Bücher wur-
den in mehr als 20 Sprachen über-
setzt. „Wir verlieren eine der wich-
tigsten Schriftstellerinnen unserer
Zeit“, schrieb Spaniens Regierungs-
chef Pedro Sánchez auf Twitter. dpa

Ägypten eröffnet Sphinx-AlleeÄgypten eröffnet Sphinx-AlleeÄgypten eröf
te auch an das antike Opet-Fest erin-
nern. Dabei fand eine Prozession
vom Karnak- zum Luxor-Tempel
statt zur Feier der jährlichen Nil-
Überschwemmung, die das Land er-
neuerte und wieder fruchtbar mach-
te. Auch Götterstatuen wurden da-
bei in Barken von einem Tempel
zum anderen getragen. Die 2700
Meter lange Allee mit mehr als 1300
Sphinxen, darunter mit Menschen-
sowie mit Widder-Köpfen, war über
Jahrzehnte verschüttet. dpa

museum der Welt“, sagte Antiken-
minister Chalid al-Anani während
der Zeremonie. Die Parade ist die
zweite Show dieser Art innerhalb ei-
nes Jahres. Im April wurden die Mu-
mien von 22 Pharaonen in Kairo in
ein neues Museum verlegt.

Die teils vorab produzierte Show
mit Musikern, Tänzern und Feuer-
werk richtete sich an ein TV-Publi-
kum. Zuschauer, etwa auf der Stra-
ße, waren wie schon im April in Kai-
ro nicht zugelassen. Die Parade soll-

LUXOR Mit einer aufwendig produ-
zierten Show hat Ägypten die 3000
Jahre alte Sphinx-Allee zwischen
zwei Tempeln in der Stadt Luxor
wiedereröffnet und das Land als
„fantastisches und sicheres“ Reise-
ziel beworben. Bei dem Fernseh-
Spektakel am Nil zogen am Don-
nerstagabend Hunderte Tänzer und
kostümierte Schauspieler über die
Allee, die von Sphinx-Statuen ge-
säumt wird. Die restaurierte Allee
mache Luxor zum „größten Freiluft-

Leidenschaft für
das, worum es
wirklich geht
Stehende Ovationen im

Kurhaus für Sissi Perlinger

Von Leonore Welzin

BAD RAPPENAU „Comedians ma-
chen’s wegen dem Geld. Kabarettis-
ten machen es wegen des Geldes,
und ich mach’s aus Leidenschaft“,
das steht für die stets fröhliche Sissi
Perlinger fest. Und mit der Leiden-
schaft einer Raubkatze zieht die ge-
witzte Lady im Leoparden-Look ihre
circa 70-minütige – pandemiebe-
dingt pausenlose – One-Woman-
Show durch: „Sissi Perlinger – Wo-
rum es wirklich geht“.

Vom vergangenen Jahr in diesen
Herbst verlegt, hat das Programm
im sehr gut besuchten Kurhaus
nichts an Aktualität verloren. Es
geht um die Stärkung des Immun-
systems, denn wer an den Synapsen
kitzelt, stimuliert das Glückshor-
mon Dopamin und damit körperei-
gene Abwehrkräfte. Somit ist La-
chen die einfachste, vielleicht sogar
die beste Therapie.

Die umtriebige Entertainerin,
mit Mut zum Schrillen und Erfah-
rungen als Straßenkünstlerin in Pa-
ris, Schauspiel-, Gesangs- und Tanz-
ausbildung in München, Wien, New
York und Los Angeles, hat auch ein
paar schamanistische Techniken
auf Lager: Um alle schlechte Ener-
gie loszuwerden „Buh schreien, so
laut ihr könnt“. Nach dem urigen
Reinigungsritual tanzt sie auf zarten

Tatzen über die Bühne und schnurrt
sich mit allerlei Lach-Salven-Songs
und Spaß-Talk ins Herz der Fans.

Geschmeidig springt sie auf den
Tisch, der zuvor mal als Rhythmus-
instrument traktiert wurde, dann
hochkant als Sichtblende für blitz-
schnelle Kostümwechsel diente und
nun wieder auf vier Beinen steht.
Auf dieser Minibühne reckt, streckt
und dehnt sie ihren Ü50-Super-Kör-
per. Dem Publikum bleibt vor Hoch-
achtung die Spucke weg.

Lippenlesen Mit Übungen wie
„Putzende Katze“ und „Buddha-Bie-
ge“ demonstriert sie, was Wirbel-
säule und Nieren guttut. Fersen in
die Hand, auf dem Steiß balancie-
rend beide Beine in V-Form nach
oben gestreckt, dies ist ein Balance-
akt namens „Kaffeefilter“, von dem
sie sagt: „Da kann Ihnen Ihr Partner
jeden Wunsch von den Lippen able-
sen“ – vorausgesetzt Sie sind unbe-
kleidet, denn gemeint sind natürlich
die Schamlippen.

In aufklärerischer Mission
nimmt sie kein Blatt vor den Mund,
geißelt die Politik, die den Armen
verbietet zu containern, aber Groß-
konzernen erlaubt, Müll als Essen
zu verkaufen. Mokiert sich mit ei-
nem wundervoll parodistischen
Ausflug ins Insektenreich über die
schamlose Gewinnsucht der Che-
mieunternehmen (Stichwort Gly-
phosat) und karikiert das neue Frau-
enideal: „Statt der drei ‚K’s – Kinder,
Küche, Kirche – beherrscht die mo-
derne Frau heute mindestens 39
‚K’s“. Die ballert sie raus wie mit ei-
ner Kalaschnikow. Krachender Ap-
plaus und Ovationen im Stehen.

Entertainerin mit Mut zum Schrillen:
Sissi Perlinger. Foto: Leonore Welzin

Tänzerisch-galoppierende Fröhlichkeit
HOHENLOHER KULTURSOMMER Sondergastspiel der Donau Philharmonie Wien zum Jubiläum der Reihe

Von Nina Piorr

E
in energiegeladener Diri-
gent, ein nicht minder en-
thusiastisches, sehr dynami-
sches Orchester, ein souve-

räner, hochvirtuoser Solist und drei
Zugaben: Das Konzert zum 35-jähri-
gen Bestehen des Hohenloher Kul-
tursommer in der Kultura Öhringen
wartet gleich in mehrfacher Hin-
sicht mit Superlativen auf. Unter
dem Motto „Wiener Esprit“ widmen
sich die Donau Philharmonie Wien
unter Leitung von Manfred Müssau-
er und Soloviolinist Maxim Brilin-
sky der Wiener Klassik. Der Inten-
dant der Kulturstiftung Hohenlohe
Marcus Meyer und Chefdirigent
Müssauer zeigen sich gleicherma-
ßen dankbar, dass das Konzert trotz
der gegenwärtigen Pandemielage
stattfinden kann.

Zwiegespräch Gemäß ihrem Fo-
kus auf weniger bekannte Kompo-
nisten und Werke zählt auch das
Auftaktstück der Donau Philharmo-
nie, Ignaz Pleyels Ouvertüre zu „Die
Feuersbrunst“, zu den eher selten
zur Aufführung gebrachten Wer-
ken. Mittlerweile wurde der Haydn-
Schüler als Schöpfer dieser Ouver-
türe zu der lange als verschollen ge-
glaubten Marionettenoper Haydns
identifiziert. Die beiden Hörner run-
den den stürmisch-spritzigen Strei-
cherklang immer wieder mit warm-
weichen Klangakzenten ab. Wäh-
rend der zweite Satz in seinem
gleichzeitig munteren wie unaufge-
regten Piano ruhiger gehalten ist –
sehr schön etwa das anmutige Zwie-
gespräch von Fagott und Violinen –,
kommt der finale dritte Satz mit ei-
ner tänzerisch-galoppierenden
Fröhlichkeit daher.

Den Höhepunkt des Abends bil-
det Wolfgang Amadeus Mozarts
Violinkonzert Nr. 4 D-Dur KV 218,
das der gebürtige Salzburger im Al-
ter von 21 Jahren zu Papier gebracht
hat. Dem energischen Allegro ver-
leihen die Violinen eine gewisse
Leichtigkeit. Eine spannende Klang-
ambivalenz, die sich über die zahl-

reichen feinsinnigen Dialoge zwi-
schen Brilinsky und Orchester bis
zu seinem großen Solo am Ende des
ersten Satzes fortsetzt: Hier brilliert
der gebürtige Ukrainer mit raffi-
nierter Melodik, anspruchsvollen
Doppelgriffen und einer filigran-be-
wegten Virtuosität. Eindrucksvoll,
wie Brilinsky Pausen effektvoll
nutzt, um dann aus der spannungs-
geladenen Stille heraus weitere
kunstvolle Klanggespinste erwach-
sen zu lassen.

Im träumerischen Andante canta-
bile besticht das Orchester mit be-
hutsamen Legati. Schwelgerisch ge-
sellt sich Brilinsky zum ruhigen Tut-
ti hinzu, alles in diesem zweiten Satz
ist auf Harmonie angelegt. Ebenso
präsentieren sich die Donau Phil-

harmonie und Solist Brilinsky im fi-
nalen Rondeau. Andante grazioso
als achtsam aufeinander abge-
stimmter Klangkörper. Die kurzzei-
tigen Modulationen nach Moll evo-
zieren eine interessante musikali-
sche Couleur. Mit einer Caprice von
Niccolo Paganini als Zugabe begeis-
tert Brilinsky einmal mehr mit fein-
sinniger und hochexpressiver Vir-
tuosität.

Walzer Nach der spritzigen Dy-
namik Mozarts und Paganinis
kommt Haydns abschließende Sin-
fonie g-Moll „La Poule“ fast ein we-
nig langatmig daher. Mit dem dra-
matisch drängenden Allegro spirito-
so oder den stürmisch-orchestralen
Ausbrüchen im Sforzando gleichen

die Donau Philharmoniker dies in-
des gekonnt aus. Im Menuett Alle-
gretto wiederum setzen Querflöte
und Horn schöne Klangakzente,
während die Flöte im Finale die
Streichergruppe in ein virtuoses
Zwiegespräch verwickelt.

Mit einem Auszug aus Franz Xa-
ver Dusseks C-Dur-Sinfonie als Zu-
gabe runden Müssauer und sein Or-
chester den Abend mit viel „Wiener
Esprit“ ab. Und so dürfen schluss-
endlich natürlich nicht die obligato-
rischen Walzerklänge fehlen, die
man mit der österreichischen
Hauptstadt in Verbindung bringt.
Die zierlichen Klanggirlanden der
Querflöte zu gezupftem Cello ma-
chen daraus einen ganz besonderen
Hörgenuss.

Beim Jubiläumskonzert in der Kultura Öhringen begeistern Maxim Brilinsky und die Donau Philharmonie Wien unter Manfred Müssauer. Foto: Nina Piorr
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Die Musiker
Maxim Brilinsky wurde 1985 in der
Ukraine geboren und erhielt mit fünf
Jahren seinen ersten Geigenunter-
richt. Der vielfach preisgekrönte Vio-
linist ist seit 2014 Stimmführer der
Primgeigen der Wiener Philharmoni-
ker sowie seit 2018 Konzertmeister
der Wiener Hofmusikkapelle. Die
2000 gegründete Donau Philharmo-
nie Wien setzt sich aus freiberufli-
chen Solisten und Kammermusi-
kern zusammen. Unter Manfred
Müssauers Chefdirigat (seit 2002)
hat das Orchester mit seinem Fokus
auf weniger bekannten Werken und
Komponisten über 260 Stücke auf
CD eingespielt. pio
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